Sonnabend, 
am 26. Maͤrz 
1836. 


Danziger Dampfbool 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpo 
' Kunſt, Literatur und Theater. 
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Das unaufhaltſame neue Weltwunder. 


Es trat zu allen Zeiten 

Durch's goldne Schoͤpfungsthor 

Meiſt nur aus Kleinigkeiten 

Das groͤßte Werk hervorz 

Der Weltgeiſt gab nur einen Wink, 

Und huſch! war da das neue Ding, 

Als wenn es an dem Nagel hing; 
So war's, ſo iſt's noch heute. 


Es hatten einſt die Sporen 
Der Reiter hohen Werth, 
Und Deutſchland ward geſchoren 
Mit blankem Ritterſchwertz . 
Da trieb Herr Schwarz ein Moͤrſerſpiel, 
Ging, heiſa nach der Pulvermuͤhl' 
Aus ſeiner Zelle, und — es ſiel 

Herr Gotz von Verlichingen. 


Der Helland hat hienieden 
Ein großes Werk vollbracht, 


nden 


Doch war ihm nicht beſchleden 

Des Papſtthums Herrſchermacht: 

Das hielt den Weltenzuͤgel ſtramm, 

Stand da mit hochgeſchwollnem Kamm; 

Bis daß ihm Blitz und Donner nahm — 
Das Moͤnchlein Martin Luther. 


So, in dem Reich der Geiſter 
Auf anderm Wege, kam 
Ein Werk, das ſeinem Meiſter 
Verſtand und Freiheit nahm; 3) 
Ein Werk, gar küͤnſtlich ausgedacht, 
Das Pferd' und Segel uͤbrig macht 
Und Elemente ſelbſt verlacht: 

Ich nein? — die Dampfmaſchine 


) Salomon von Caus. Im Jahre 1637 kam 


derſelbe als der Normandie nach Paris und wollte 
ſeine Erfindung: durch Benutzung des Dampfes Muͤh⸗ 
len, Wagen und Schiffe in Bewegung zu ſetzen, dem 
Koͤnige vorlegen. Vergebens, obgleich hartnaͤckig, ſuchte 
er Zutritt und Unterftügung, wurde (damals noch voll⸗ 
kommen geiſtesgeſund und unſtreitbar der genialſte 


Mit bloßem Qualme treibet 

Sie Alles vor ſich her, 
Gleichviel, ob es ſich ſtraͤubet 
Und ob es zentnerſchwer; 
Und daß ſie auch Berg ab und an 
Recht flott und frei kutſchiren kana, 
Hat fie ſich nun die Eiſenbahn 

Zur Freundin noch erwaͤhlet. 


Nun faͤhrt ſie, daß es blitzet, 
Weg über Stein und Stock; 
Der Zeitgeiſt aber ſitzet 
Als Kutſcher auf dem Bock; 
Und hinten auf dem Wagentritt 
Nimmt fie als Kammerkaͤtzchen mit, 
Gekleidet nach modernem Schnitt, 
Das Fraͤulein Actienliebe. 


Zu ihren Paſſagieren 

Gehoͤren Politik, 

Der Kaufleut Spekuliren 

Und Werke der Fabrik; 

Auch kommt die Neugierd angerannt 

Und ruft: Das Ding ift ganz charmant! 

Da lernt man kennen Volk und Land 
Im Flug bis Kamtſchadalen! 


Die Grillen zu verſcheuchen, 
Faͤhrt man zum Thor hinaus, i 
Drei Feiertage reichen 
Dazu vollkommen aus: 
Etwa von Moskau bis Berlin, 
Dann nach Paris, Madrid und Wien. 
Nach Breslau, Hamburg und Stettin 

Und Danzig und ſo weiter. 


Wenn neues Julifieber 
Pariſer Köpfe ſchwillt, 
Und dann ein Raſchhinuͤber 
Als beſtes Mittel gilt, 


Kopf in ganz Frankreich) fuͤr einen Narren gehalten, 
und in ein Narrenhaus geſperrt, wo er dann durch 
Gram und Ungluͤck wirklich den Verſtand verlor. In 
dieſem Zuſtande fand ihn der Marquis von Worceſter, 
und las aufmerkſam ſeine hinterlaſſene Druckſchrift, 
welche den Aufſchluß zur Ausfuͤhrung der angeblichen 
Erfindung gab. „Ihr habt das größte Genie eures 
Jahrhunderts vernichtet!“ rief der hellblickende Wor⸗ 
ceſter. Er geſtaltete darauf die Ideen des Verruͤck— 
ie zur That, und trug den Ruhm des Erfinders 
advon. 
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So packt man die Kanonen dann 

Und viermalhunderttauſend Mann 

Noch heute auf die Eiſenbahn, 
Und lehret morgen Mores. 


Was ſo wird protegiret, 

Die Haufen an ſich reißt, 

Und innig iſt's allliret 

Mit ihm — dem Weltengeiſt! 

Es bricht ſich ohne Unterlaß 

Durch Waͤll' und Daͤmme eine Straß'. 

Und nun, Herr Langfam, merk' dir das, 
Sonſt wirſt du es bereuen. 


W. Schumacher. 


Metamorphoſe. ® 
Aus dem Leben und für das Leben. 


Es giebt Menſchengeſichter, die uns durch ihre Zuͤge 
von Geiſt und Seelenmilde augenblicklich anziehen, oder 
durch grelle und widerliche Phyſiognomie faſt parteiiſch 
zurückſtoßen. Es giebt auch noch andere Geſichter, 
ſogenannte glatte, nichtsſagende, die uns weder anziehen, 
noch zurückſtoßen; wohl aber unſerer Erinnerung bekannt 
ſind, und uns dann auf einer welten Strecke durch die— 
ſes Leben der Verwandlung immer wieder begegnen. 
Bei jedem neuen Wiederbegegnen laſſen fie uns eine 
merkbare Veraͤnderung erkennen, und eben das bewirkt 
es dann wohl, daß unſer Nachdenken ploͤtzlich rege wird, 

daß das Sonſt und Jetzt ſich zum Vergleiche drängt, 
und laͤngſt für entſchlummert gehaltene Erinnerungen aus 
allen Winkeln der Vergangenheit hervorſchluͤpfen. Von 
ſolch einem Geſichte hab' ich hier zu erzaͤhlen. Es iſt 
wenig Intereſſantes dabei, es iſt nur ein Alltagsbild aus 
dem Leben. - 

Ich war ein Bube von ungefähr 6 bis 7 Jahren, 
als im Haufe meiner Eltern an zwei Tagen in jeder 
Woche eine Naͤthermamſell beſchaͤftigt war. Es war ein 
Mädchen von ſchlankem, ſchoͤngeformtem Körper und ans 
muthvoll bluͤhendem Angeſicht. Wie ich mich deſſen noch 
recht gut erinnere, hieß ſie Malchen, war 21 Jahre 
alt, hatte lebhaft dunkle Augen und reiches ſchwarzbrau⸗ 
nes Haar, zierlich geſcheitelt und geflochten. Bis zu ih⸗ 
rem 11ten Lebensjahre war Malchen auf Seide und Ro⸗ 
fen gegangen, denn ihr Vater war ein reicher Kauf 
mann, und ſie deſſen einziges Kind. Da erblich aber der 
helle Jugendtraum, denn der Vater ſtarb, und ſein 
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alſo für Malchen nichts übrig blieb. 
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hinterlaſſenes Vermögen erinnerte an das alte Sprich⸗ 
wort „es iſt nicht alles Gold, was glänzt.“ Die Glaͤu⸗ 
biger bezeichneten den Bankerott als boͤswillig, wonach 
Einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter hatte ſie noch von den Wohlthaten einer Tante ge— 
lebt; doch endlich war auch dieſe Quelle verſiegt, worauf 
ſie zu feiner Handarbeit in fremden Haͤuſern den Schritt 
gemacht. Meine Mutter war ihr freundſchaftsvoll zuge— 


than; Malchen war aber auch ein liebenswuͤrdiges Maͤd⸗ 


chen, und hatte zugleich große Erfahrungen und Kennt⸗ 
niſſe geſammelt — im damaligen Gebiete der Roman— 
literatur. Wenn ſie Morgens kam, ſtand der Kaffee 
ſchon für fie bereit und ein Nofinenftrigel lag dabei. Den 
hatte ich mir meiſtens ſchon vorher betrachtet, und manch⸗ 
mal dabei bedauert: gerade ich, und nicht Malchen zu 
ſein. Dieſe zeigte ſich indeß immer ſo freundlich gegen 
mich, daß ich bald den Roſinenſtritzel vergaß. Sie kuͤßte 
mich mitunter, und ich ließ mir das gern gefallen; ich 
war ihr eigentlich recht gut, und haͤtte ihr noch guter 


werden konnen, wäre ich damals nicht erſt 6 bis 7 


Jahre alt geweſen. Woher ich das Alles mich noch ſo 
genau zu erinnern weiß, wird ſich bald offenbaren. 

Um jene Zeit freite ein junger Gewuͤrzkraͤmer nach 
Malchen; er hatte ſein eigenes Haus und, wie man er⸗ 
zählte, auch uͤber 1000 Thaler baares Vermögen. Doch 
Malchen fand ihn zu „linkiſch,“ narrte und verhoͤhnte 
ihn, wo ſich irgend eine Gelegenheit dazu darbot. Da 
kamen die Franzoſen. Mit ihnen kam ein junger Oberſt, 
der — weiß der Himmel wie und wo — mit Malchen 
bald bekannt geworden war. Dieſe legte nun die Nähe 
nadel ganz zur Seite. Einige Zeit darauf fuhr ſie ſelbſt 
in einer eleganten Equipage vor. Scheu und ſchuͤchtern 
zog ich mich in eine Zimmerecke zuruck, denn Malchens 
Anzug glaͤnzte und blendete; die Ringe auf ihren klei⸗ 
nen Fingern enthielten echte Steine, auch ihre Armbaͤn⸗ 
der ließen auf einen bedeutenden Werth ſchlleßen;z nur 
von ihren Wangen war die Roſenfarbe gewichen — ſie 
hatte ſich wahrſcheinlich eine Erkaͤltung zugezogen. Sie 
erzaͤhlte, daß der Oberſt zu Oſtern ſich mit ihr vermaͤh⸗ 
len werde. Meine Mutter muß, anſtatt dieſe frohe Bots 
ſchaft zu vernehmen, wahrſcheinlich an etwas ganz ande⸗ 
res gedacht haben, denn ſie ſchuͤttelte bedenklich den 
Kopf. 5 

Naoch vor Oſtern mußte der Oberſt weiter marſchi⸗ 
ren. Er iſt vermuthlich auf dem Schlachtfelde geblie⸗ 
ben, denn er hat fpäterhin nie etwas von ſich ‚hören 
laſſen. Der Gewuͤrzkraͤmer aber heirathete aus Defpe: 
ration eine Andere, fand ein ungluͤckliches Eheverhaͤltniß, 
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griff deſperirt in ſeine Kaffe, um Liebesſckmerz und 
Hausweh zu betaͤuben, und ſtarb nackt und verlaſſen. 

Die Franzoſen waren verjagt, ich war zum ruͤſti⸗ 
gen Vurſchen heran gewachſen. Da begegnet mir eines 
Tages eine Dame auf der Straße; fie war ziemlich wohl-, 
und nett⸗, doch nicht reichgekleidet: dagegen waren auf 
ihrem Geſichte verwelkte Roſenblaͤtter erkennbar. Dieſes, 
getäufchte Hoffnungen verrathende Geſicht war mir ber 
kannt — erinnerte mich an die Braut des Oberſten und 
an die Roſinenſtritzel. Unerkannt von der mir bekannt 
Gebliebenen, ging ich ſeufzend meines Weges weiter. 

Einige Jahre ſpaͤter hatte ich ein Streckchen Welt 
durchlaufen und kehrte nun zuruck; nahe dem erſehnten 
Ziel paſſirte ich ein Städtchen, wo gerade Jahrmarkt ab: 
gehalten wurde. Aus einer Bude, in welcher Linnenputz⸗ 
waaren feilgeboten wurden, vernahm ich eine mir bekannte 
Stimme, wandte den Kopf, und — richtig! es war der 
Schattenriß von Malchens einſt bluͤhendem Angeſichtez 
jetzt voll Furchen bis zur Haͤßlichkeit. Ihre Kleidung ver⸗ 
rieth Aermlichkeit. Da tauchte ſie wieder auf: die Erin⸗ 
nerung an Roſinenſtritzel und Oſternhochzeit. 

Weiterhin verging kein Jahr, daß mir das bekannte 
Geſicht nicht wieder einmal auf der Straße begegnete, 
und immer welker, immer mehr vell Furchen, und immer 
aͤrmlicher die Kleidung. Einmal begegnete ich auch ihr 
und dem Gewuͤrzkraͤmer (im ſchon zerlumpten Zuſtande) 
zugleich. Sie erkannten ſich — ſie ſchlug die Augen nie⸗ 
der, und er murmelte einige harte Worte vor ſich hin. 
Da dachte ich: „Haͤtteſt Du ihn damals nicht „linkiſch⸗ 
gefunden, ſo ſtaͤnde es jetzt vielleicht beſſer um Euch 
Beide. 

In der Folgezeit wünfchte ich recht ſehnlich, das me⸗ 
tamorphoſirte und doch noch erkennbare Geſicht nicht wie⸗ 
derzuſehen. Wozu fuͤr den Erinnerungen weit her geholt, 
der die ſchoͤnſte Fruͤhlingszeit in einer Steppe verlebte. — 
Doch kein neuer Monat ließ mich vor der Begegnung 
ſicher. Manchmal wollte mir ſchon das Herz zum Munde 
gehn und ich wollte ſie anreden — allein ich mußte dabei 
befürchten, vielleicht, wie einſt, geküßt zu werden. 

Eines Tages fuͤhrte mich der Auftrag einer wohlthaͤ⸗ 
tigen Frau zu einer Leidenden, doch mußte ich dieſe ſchon 
als Leiche vorfinden, betrachtete fie — und fand mein be⸗ 
kanntes Geſicht. Hu! wie der Senſemann es nun vollends 
entftellt hatte; und welch ein duͤrftiges Sterbelager! Ne: 
ben demſelben ftand ein zerbrochener Waſſerkrug, 

Bei meiner Nachhauſekunft geſchah mir ein Leid. Eine 
ſchoͤne Topfblume hatte ich, um fie vor den Mittagsſtralen. 
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der Sonne zu ſchützen, auf die Diehle geſtellt; mein 
munterer Hund war dabei zuruͤckgeblieben, hatte mit der 
Blume geſpielt und fie bis auf den kahlen Stengel ent— 
blättert. Bereits im Begriff, den Hund für feine Un⸗ 
art zu pruͤgeln, gedachte ich unwillkürlich des franzoͤſiſchen 
Oberſt — und beruhigte mich. 

Fallen die Hunde nicht über die Blumen her, fo 
kommt es auch, daß dieſe zu hoch im Stengel auf⸗ 
ſchießen, und dann verkruͤppeln. — Es iſt ein inhalt⸗ 
ſchweres Buch: das Buch der Erfahrungen, die wir 
durch uns ſelbſt und durch fremde Beiſpiele ſammelnz 
zugleich find dieſem Buche zahlreiche Bilder der Wars 
nung beigeheftet: unglüdlide Meta morphoſen, 
denen wir uͤberall auf dem Wege des Lebens begegnen. 
ueberall Verwandlung, zerknickte Blumen, zertruͤmmerte 
Häuſer. Woher noch die Hoffahrt einzelner Menſchen? 

e W. Sr. 


Ta u wer k. 


Der belgiſche Kriegsminiſter hat ein Geſetz .erlafs 


ſen, nach welchem kein belyiiher Dffizier heirathen darf, 


bevor er nicht wenigſtens das Patent als Hauptmann 
in Haͤnden hat. — Unter den Damen in Belgien ſind 
jetzt gefaͤhrliche Augenentzüͤndungen und Fieber, die mit 
einem ſtarken Herzdruͤcken beginnen, vorherrſchend. 


Ein engliſches Journal beurtheilt, in einem Auf⸗ 
ſatz über den Zuſtand des neuen franzöfihen Drama, 
zehn Stücke von Viktor, Hugo und Dumas und macht 
dabei folgende Berechnung: Unter den weiblichen Perſo⸗ 
nen in den durchgegangenen Stücken finden wir 8 Ehe⸗ 
brecherinnen, 5 Buhlerinnen verſchiedenen Ranges, und 6 
Opfer der Verführung, von welchen 2 beinahe auf der 
Bühne entbunden werden. 4 Mütter ſind in Liebe zu 
ihren Söhnen oder Schwiegerſohnen entbrannt, und in 3 
Fallen kommt es zur wirklichen verbrecheriſchen That. 
11 Perſonen werden von ihren Geliebten ermordet und 
in 6 von dieſen Stücken ſind die mannlichen Hauptper⸗ 
ſonen Baſtarde oder Findlinge. Dieſe Maſſe von 


Graueln, Schandthaten und Mordſkandal iſt von 2 


Dichtern in 10 Dramen zufammengedrängt, die binnen 
3 Jahren in Paris geſchaffen wurden. Be Man ſollte 
die Fantaſie der Hrn. Hugo und Dumas in Kriminalun⸗ 
terſuchung ziehen und zum Ausſtaͤupen verurtheilen. 
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Von dem Proſeſſor Steffens befindet ſich jetzt. 
eine Flugſchrift unter der Preſſe, die den Titel führte - 
„Wie ich wieder vernuͤnftig wurde.“ Sie iſt ſcharf ge⸗ 
gen die Umtriebe der Pietiſten in Berlin gerichtet, mit 
welchen der Verfaſſer die Gemeinſchaft aufgegeben hat: 
„weil zu dieſer Klaſſe ſo viele unhonette, zweideutige 
Leute gehoͤren.“ ? 


— 


Kajütenfracht. 


Wie ſeit langer Zeit in jeder Oſterwoche den hieſi⸗ 
gen Muſikfreunden eine, dem ernſten Charakter der Feſt⸗ 
zeit angemeſſene, muſikaliſche Abendunterhaltung durch 
Hrn. Reichel dargeboten wurde; ſo wird auch in die⸗ 
ſem Jahre der vorerwaͤhnte geiſterhebende Kunſtgenuß ein er⸗ 
neuertes Darbieten finden. Dieſes Vokal- und Inſtrumental⸗ 
Konzert wird kuͤnſtigen Dienſtag, am 29. März, im 
Wißniewskiſchen Saale ſtattfinden, und das vortreff⸗ 
liche Oratorium „Stabat mater“ von Pergoleſi, 
mit der Klopſtockſchen Parodie, fo wie eine Dekla⸗ 
mation: „Jeſus auf Golgatha“ aus Klopſtocks Meſſias, 
mit mufifaliiher Begleitung, enthalten. Hr. Reichel 
wird bei dieſem Unternehmen von den vorzuͤglichſten 
Saͤngern und Saͤngerinnen dieſer Stadt, ſo wie von 
einem dazu zweckmaͤßig beſetzten Orcheſter unterſtuͤtzt werden. 


St... 


Unter der Regierung des Macedoniſchen Koͤ— 
nigs Alexander verſuchten es die Egypter, von den 
Juden (wie jetzt die vereinigten Staaten von Frank⸗ 
reich) eine Entſchaͤdigungsſumme von vielen Millio⸗ 
nen für das Geld zu fordern, welches Moſes und 
die Israeliten bei ihrem Auszuge aus dieſem Lande 
widerrechtlich mitgenommen hatten. Es kam zum 
Prozeß, und Rabbi Gebihah wurde von den Juden 
zu ihrem Sachwalter gewaͤhlt. Nachdem nun jene 
ihre Klage dem Richter vorgetragen hatten, ſagte 
Gebihah: „Damit hat es ſeine Richtigkeit; unſere 
Vorfahren koͤnnen aus eurem Lande wohl die ange⸗ 
gebene Summe mitgenommen haben; allein eben 
fo wahr iſt es auch, daß eure Vorfaheen einige 
Jahrhunderte hindurch die unſrigen zu den hart ſten 
Arbeiten anhielten, ohne ihnen einen Arbeitslohn 


Hierzu Schaluppe M 16, 
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Schaluppe IE 16. zum Danziger Dampfboot W 37, 


Am 26. März 1836. 


auszuzahlen. Wir wollen uns demnach miteinander 
berechnen, und ihr moͤget beſtimmen, wann ihr 
den uns zuſtehenden Mehrbetrag entrichten wollt.“ 
— Die Kläger zogen ſich zuruͤck. 


Es kommt auf Eins heraus: ſich eine Frau 
nehmen, oder einen Kalender kaufen. Bei beiden 
faͤlt uns das Rothe zuerſt in die Augen, und das 
Schwarze bemerken wir ſpaͤter; bei beiden ſind die 
Tage im Anfange kurz, und werden nachher immer 
länger; bei beiden zeigt ſich im Anfange ſchon, wer 
in dieſem Jahre die Regierung haben wird, und 
ob die Finſterniſſe mehr total oder partial ſein 
werden, und die Anekdoͤtchen kommen bei beiden hin⸗ 
terdrein. Nur iſt der Unterſchied zu bemerken: daß 
der Kalender immer richtig ſein Alter angiebt. — 


Jemand, der in eine Weinſtube trat und kei⸗ 
nen Stuhl oder andern Sitz dort vorfand, machte 
dem Weinſchenker darüber Vorwürfe. „Ich will 
nicht,“ antwortete dieſer, „daß meine Gaͤſte ſo lange 
trinken ſollen, bis ſie nicht mehr ſtehen koͤnnen.“ 


Herr Penſylvanien beſuchte ſeinen Freund im 
Schuld gefaͤngniſſe und rief, als er dort noch einen 
Bekannten im Sitzlokale antraf: „Ei! wie biſt Du 
hieher gekommen?“ — „Was iſt da viel zu vers 
wundern,“ entgegnete der Befragte; ein Blinder 
hätte eben ſo gut herkommen koͤnnen, als ich — 
denn ich wurbe don Zweien gefuͤhrt.“ 


— 


36 Ein⸗ und Aus fälle. 


20. — Das Betteln iſt ein alter Orden, 
Durch den ſchon Viele reich geworden. 


21. — Schöner Klang und ſchoͤne Geſtalt 
Beſitzen die groͤßte Herſchergewalt. 


22. — Der Schnecke gleich zum guten Rath, 
Dem Vogel gleich zur guten That. 


23. — Oft ſtecket in dem kleinſten Pack 
Mehr Werth als in dem groͤßten Sack; 
Drum nehme nie der aͤuß're Schein 
Dein Urtheit fuͤr die Sache ein. 


24. — Durch viele gutgeführten Streich' 
Wird auch zuletzt ein Stockſiſch weich. 


Schiffs nägel. 
Es iſt immer mehr Vortheil fuͤr den Dichter, 


wenn er in Proſa ſchreibt, denn die Welt liebt oft ges . 


rade das am meiſten, was ungereimt iſt. 
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den Rauch fangen, er laͤßt aber den größten Theil 
durch. Er beherzigt das Sprichwort: Kleine Diebe 
läßt man hängen, ꝛc. ꝛc. 


Manche Menſchen machen ſo viel Wind, daß ſie am 
Ende ſelbſt ſich aus dem Staube machen muͤſſen. 


Jeder Menſch iſt ſich ſelbſt der Nächſte. Und da 
wir nun verpflichtet find, von unſern Naͤchſten ſtets 
das Beſte zu reden, ſo muͤſſen wir natürlich bei uns 
zuerſt anfangen. 


Schneidet man aus dem Lebensregiſter mancher 
Frauen das Kapitel Liebe und Mode, ſo iſt das übrige 
Makulatur. ö 


Manche Menſchen koͤnnen ihre Schwachheiten nicht 
ee. und verlangen doch, man ſoll fie nicht bes 
merken. 


Der Rauchfang ſoll, ſeiner Wortbedeutung nach, 
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> Im Termin den 


Wer eine Wittwe heirathet, muß ſich nicht vor 
Geiſter fürchten, denn fie citiren jeden Augenblick den 
verſtorbenen Ehemann. 


Wo Frauenzimmer Gericht halten, muß man mehr 
das aͤlteſte als das jüngfte Gericht fürchten, 


Mein Antlitz glänzet hell, 
Der Mund ſteht immer offen; 
Ich ſpreche nur alsdann, 
Wenn mich der Schlag getroffen. 
Mir fehlet nur die Hand, 8 
und wird mir die gegeben, 
Dann wird an mancher Thuͤr 
Sich ſchnell die Klinke heben. 


Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und Sonn— 


abends, und iſt durch alle Poſtaͤmter des In- und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
Abonnementspreis von 22% Silbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poftfrei erfolgt. 


23. April c. als Montag um 11 
Uhr Morgens 
ſoll das in Tiegenhof No. 6 fruͤher dem Julius 
Wiens jetzt Peter Driedger zugehörige Hands 
lungshaus, cantonfrei, beſtehend aus 7 Morgen 
Schloß⸗ und 7 Morgen emphitevtiſches Land, einem 
Gekoͤchsgarten, Stall, Scheune, Speicher und meh: 
reren andern paſſenden Hintergebaͤnden, dicht am 
Tiegefluß belegen, aus freier Hand an den Meiſt⸗ 
bietenden, vereinzelt als auch mit dem Lande zuſam⸗ 
men unter ſehr annehmbaren Bedingungen verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige ganz ergebenſt eingeladen 
werden. > 

Der Termin ſteht beim Eduard v. Rieſen 
in Tiegenhof an, woſelbſt auch das Weitere darz 
über zu erfahren iſt. 


Silberne Medaillen 
zu Tauf⸗ und Confirmations⸗ 


Geſchenken 
habe ich, um vielen Nachfragen zu genügen, jetzt 
in Auswahl vorraͤthig, und hoffe auch hiebei mir die 


Zufriedenheit des geehrten Publikums zu erwerben. 
5 Ip 


C. Roggatz, 
Wollwebergaſſe No. 1994. 
Mit Kuͤnſte⸗Erlernung und Dreſſur der Vögel 
und Hunde, ſo wie mit einem kunſtvollen Aus⸗ 


ſtopfen aller Art Thiere, und mit dem Scheren 


der Hunde, empfiehlt ſich als Prakticus ergebenſt: 
Bu ſch, wohnhaft Tiſchlergaſſe No. 613. 


e 
5 Die Spenden aus der Teſtaments⸗Stif⸗ 
tung der Geſchwiſter Gorges koͤnnen Dien⸗ 35 
0 ſtag, den 29. d. M. in dem Haufe Jopen- AI) 
gaffe * 743 eigenhändig von den beftimm: 
ten Perſonen, und zwar Vormittags von I. 
10 bis 1 Uhr und Nachmittags von 3 bis 5 
6 Uhr in Empfang genommen werden. 
Danzig, den 23. Maͤrz 1836. 
Die Verwalter der Teſtaments⸗Stiftung der N 
Geſchwiſter Gorges, zum Beſten nothlei- 
er dender Menſchen. — 
Täubert, v. Frantzius, Albrecht, fi} 


Die feit, kurzem gefehlten kleinen Sorten 
Spiegelglaͤſer erhielten wir unter mehreren 


andern Waaren dieſer Tage, und empfehlen dieſe 
ſo wie alle uͤbrigen Groͤßen zu den bekannt billigſten 
Preiſen. 
J. G. Hallmann, Wittwe und Sohn. 
Tobiasgaſſe No. 1858. 
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